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Irrlichter .
Reise - und Kriegserinnerungen eines Korporals
der französischen Fremdenlegion , von ihm selbst
M erzählt .

Hatte man frei , so lenkte man gewöhnlich seine
Schritte ins Araberquartier im östliche« Stadt¬
teil. Da sah man überall in offene Kaffee¬
stuben , Garküchen und Verkaufsräume , aus
denen ein unbeschreiblicher Duft von Oel,
Unschlitt , Hammelfleisch , Früchten und Speze¬
reien atmete. Auf der Straße selbst wogte ein
lärmendes Durcheinander von burnustragen -
Len Arabern , beturbanten Juden , Negern , Ber¬
bern und Spaniern . Rosse wieherten , Esel
kreischten, Dromedare brüllten , Schafe blökten,
Hunde kläfften, Hühner gackerten . All das gab
zusammen ein echt orientalisches Milieu ; einen

' Tohuwabohu, wie in irgend einer Straße von
Fez oder Kairo .

Sehr häufig fiel mir in diesem Quartier der
grüne Abklatsch einer Hand auf,- gewöhnlich an
den Türe » oder Hauswänden . Das war die
„Hampsa" (Fünfzahl ) und sollte die heilige
Schutzhand der Fathme gegen den bösen Blick
bedeuten.

Von den arabischen Geschäftsleuten hatten be¬
sonders die Kuchenbäcker reichlich Zuspruch. Hin¬
ter einem großen Kessel voll brodelnden heißen
Oeles stehend , bucken sie aus Weizenmehlteig
große knusperige Fladen » die mit Zucker be¬
streut, wie Pfannkuchen mundeten.

Ein zweites Gericht war der »Kußkus ", das
arabische Nationalessen, ein Gemisch von ge¬
dämpftem Reis , Hammelfleisch und spanischem
Pfeffer. Ich kostete nie davon, sah aber ge¬
legentlich mit Interesse zu , wie die Eingeborenen
ganze Tellerladungen voll von diesem Essen mit
zierlichen Handbewegungen in den erwartungs¬
voll geöffneten Mund beförderten , ganz nach
Tischsttte unserer Urväter zu St . Augustinus
Zetten.

Sonst war Siüi -bel-Abbis eine sehr eintönige
Stadt . Die übrigen Teile waren meist von
Spaniern und Franzosen bewohnt und hatten
genau den Charakter südfranzösischer Städte .
Die Häuser ein- oder zweistöckig, weiß, mattblau
oder lila getüncht und mit grünen Jalousien
versehen . Die größeren enthielten meist einen
„Patir " (Jnnenhof mit Brunnen ) .

Der eigentliche Stadtkern ist genau im Vier¬
eck angelegt, ummauert , und hat nach jeder
Himmelsrichtung ein Tor . Der Troupier nennt
sie scherzweise „Biskuitstadt " und spielt damit
auf die Form der französischen Milttärbiskuits
an . Die Legionskaserne, das Lazarett , die
Turnplätze , Fouragemagazine sowie die Spahis -
kaserne liegen sämtlich im westlichen Teil der

Stadt gegen das Tor von Tlemsen zu. Rings
um diesen Stadtkern reiht sich ein Kranz von
kleinen Vorstädten, Gärten und Weinpflanzun¬
gen . Die Bevölkerung mag zirka 26 000 Seelen
betragen .

Sidi -Sel-Abbis ist ganz ein Werk der Frem¬
denlegionäre . Die meisten Bauten haben sie er¬
richtet . Jedenfalls befand sich aber an dieser
Stelle schon zur Zeit der Römer eine Nieder¬
lassung, denn man hat an verschiedenen Orten
Anzeichen dafür gefunden. So ist z. B . eine ein¬
gemauerte Skulptur zu sehen , die jedenfalls aus
der Römerzeit stammt.

Ich hatte gefürchtet, daß in solch einer zusam¬
mengewürfelten Truppe Reibereien an der Ta¬
gesordnung sein würden,- aber dem war nicht
so. Das gemeinsame Schicksal bildete den Kitt
zu einer guten Kameradschaft. Der Charakter
des alten Legions-Troupiers gleicht ganz dem
des mittelalterlichen Landsknechts. Er ist zu
Ausschweifungen geneigt, und doch dabei heroi¬
scher Taten fähig. In der Garnison marodieren
die Troupiers in und außer dem Lager, denn
vor nichts hat der Legionär mehr Horreuer als
vor der leeren Feldflasche. Er wird den Ge¬
fährten mit Einsetzung des eigenen Lebens aus
den Araberhorden heraushauen , dem Schwä¬
cher« auf dem Marsch sogar Gepäck abnehmen,
bei einer friedlicheren Gelegenheit dem „Blauen "
aber stipizen , was ihm zwischen die Finger ge¬
rät . Innerhalb der Kaserne gilt der Satz :
„Siehe du zu !" In der Kampagne ist die Pa¬
role : »Lsrror Iss rsngss !"

Die dunkelste Seite bildet bei den alten Trou¬
piers die Päderastie , die übrigens in allen alge¬
rischen Truppenteilen heimisch ist . Dies Laster
ist auch bei den Arabern eingefleischte Gewohn¬
heit und scheint seit dem grauen Altertum auf
diesem Boden heimisch gewesen zu sein .

Abgesehen von schweren Kolikanfällen, von
denen auch ich nicht verschont geblieben war ,
hatte ich die schlimme Anfangszeit gut herum¬
gebracht . Andere dagegen, denen alles viel
schwerer fiel oder die vom Heimweh erfaßt
wurden , konnten sich fast nicht mit dem Gedan¬
ken vertraut machen , 5 lange Jahre in diesem
Sklavenjoch aushalten zu müssen .

Müller war zu meinem Leidwesen in eine an¬
dere Kompagnie versetzt worden ; doch trafen
wir uns immer von Zeit zu Zeit , um ein ge¬
mütliches Biertelstündchen zu verplaudern . Dem
gutmütigen Teufel wurde überall böse mitge¬
spielt; doch er nahm alles von der heiteren Seite
und kam recht glücklich aus allen Zwischenfällen .
Nur einmal fand ich seinen Gleichmut erschüt¬
tert , als er mir nämlich mitteilte , er traue dem
Lump von Zahlmeister nicht mehr . Schon mehr¬
mals habe er Briefe erhalten , die offenbar in so
einer Art schwarzem Kabinett zuvor ihres wert¬
vollen Inhaltes beraubt worden seien . Tatsäch¬
lich war aber der Bursche des Zahlmeisters der

Marder gewesen . Der Schuft büßte seine zahl¬
losen Diebstähle später im Militärgefäugniffe .

Auch Gugelspitzer befand sich in einer andern
Kompagnie; natürlich zeigte er sich immer auf
der Höhe der Situation . Durch ihn war ich
übrigens mit zwei interessanten Kameraden be¬
kannt geworden, mit denen mich auch in späte¬
ren Tagen noch innige Freundschaft verband .
Fast jede Woche kamen im Depotlager Deser¬
tionen verzweifelnder Rekruten vor. Nicht weit
von der algerisch -marokkanischen Grenze liegt an
der Riffküste das spanische Prestdios Melilla ,
eine malerische Felsenfestung mit einem kleinen
Rayon Gebiet. Dahin suchten sich die meisten
durchzuschlagen , denn es war bekannt , daß man
in 3—1 Tagen htngelangen könne. Die Grenze,
welche bloß eine fiktive Linie bildete, wurde je¬
doch bei Tag und Nacht von berittenen Gums
(arabischen Gendarmen ) abpatroulliert , und sel¬
ten mag es einem gelungen sein , unbeachtet
durchzuschlüpfen . Die meisten wurden halbver¬
hungert wieder zurückgebracht ; einzelne in
Araberkleidung . Ihr Los war bann Festungs¬
gefängnis oder gar Zwangsarbeit , je nachdem
der Fall lag. Solche Strafen zählten nicht als
Dienstzeit, und der Betreffende kam überdies
nach Verbüßung in die Disziplinarabteilung des
Regiments , wo er erst seine Besserung beweisen
mußte.

Waren die Effekten vollständig vorhanden und
hatte er sonst nichts auf dem Kerbholz, so kam
der Rekrut mit 16—30 Tagen „Strengem " weg.
Dieser „Strenge " ist aber sehr verschieden vom
deutschen. Der Arrestant macht nämlich vormit¬
tags und nachmittags, feldmarschmäßig bepackt,
je 3 Stunden Strafexerzieren . In der Zwischen¬
zeit reinigt er unter Obhut der Wachen die Ka¬
sernenhöfe. Nachts sind die Arreste meist über¬
füllt, so daß ein Teil der Arrestanten unter den
Pritschen auf den Steinflietzen schlafen mutz.

Dieses Strafexerzieren (Peloten - d . h . Roten -
laufen genannt ) mit vollem Gepäck im schatten¬
losen Kasernenhofe, wobei abwechselnd noch Frei¬
übungen und Laufschritt gemacht werden , ist eine
geradezu barbarische Marter . Sie hat schon
manchen zur Verzweiflung gebracht , so daß er
plötzlich aps dem Gliede trat und in sinnloser
Wut sein Gewehr zerschmetterte, um wenigstens
bis zur neuen Verurteilung von der Quälerei
befreit zu sein . Ein für das Kriegsgericht Be¬
stimmter bleibt nämlich in der Untersuchungs¬
zelle.

Nach einem Vierteljahr ungefähr war ich mit
andern „Blauen " unter die alte Mannschaft ver¬
setzt worden. Aber diese Wendung zum Bessern
hatte nicht lange gedauert . Meine Kompagnie
war unmittelbar darnach zur Ablösung nach
Bedeau beordert worden , einem der verrufen¬
sten und langweiligsten Garnisonsplätze ganz
Westalgeriens.

Die Marschroute dahin hatte durch den so¬
genannten „Wald von Daya " geführt , d. h . durch

ein hügeliges Gelände, das stundenlang von
lichtem Buschwalö aus Kiefern, Buchsbaum ,
Steineichen, Wachholder und Vuschzeras bewach¬
sen war . Dazwischen gab es in den Lichtungen
große Bestände von riesenhaftem Fenchel.

Ach, dieser Marsch durch das grellbesonnte,
waflerlose Gelände ! Wie Blei saß - er afrika¬
nische Affe auf dem Rücken. Von entsetzlichen
Durstesqualen gepeinigt, schleppte man sich in¬
mitten einer erstickenden Staubwolke entlang ;
stumpfsinnig, keines andern Gedankens mehr
fähig, als : „Wasser ! Wasser !" Das sonnver¬
brannte , ausgemergelte Gesicht von Schwettz -
unü Schmutzbächen überronnen , die am glühen¬
den Körper herabsickerten , und sich im knatschen¬
den Schuhwerk sammelten. O, unglückseliger
Tag , wo man sich ein solches Los selber aufge¬
laden hatte!

» »
»

So war ich nach Bedeau, dem Verbannungs -
orte der Disziplinäre gekommen , selbst ver¬
bannt zu eintönigem Wachdienst , wo einem nichts
übrig blieb, als über seine Torheit nachzu¬
grübeln .

Hier in diesem Sträflingslager büßte nun so
mancher deutsche Leidensgenosse , der das selbst¬
aufgelegte Joch hatte abschütteln wollen oder
der sich zu einer Insubordination hatte Hinreißen
lassen . O, es war ein teuflisches System , dieses
französische Strafwesen , ganz geeignet, den tn
Ser Schlinge zu halten, der einmal den Kopf
hineingebracht hatte.

Und welch düstere Visionen stiegen auf , wenn
ich den Blick hinüberrichtete nach dem öden
Friedhof hinter dem Fort . Dort lagen die
Opfer dieses ungesund -n Postens Reihe an
Reihe zur ewigen Ruhe gebettet. Ein paar
Sommer , dann ist das Grab des Verschollenen
vom Sirokko verweht.

Ja , ein furchtbarer Moloch ist diese Fremden¬
legion . Tausende und Abertausende hat ihr un¬
ersättlicher Rachen seit den 30er Jahren des IS.
Jahrhunderts schon verschlungen. Damals
hatte man die Truppe ins Leben gerufen , um
die eigenen Landeskinöer, die von den tollküh¬
nen Arabern wie Fliegen weggeputzt wurde «,
zu schonen. Wo es galt , die Haut zu Markt zu
tragen , mutzten die Fremöenlegionäre voran .

In den blutigen Kämpfen mit den Kabylen ,
in der Krim , in Oberitalten , in Mexiko, überall
hinterließ das Regiment Leichenhügel . Trans¬
porte von Verwundeten fielen den Arabern in
die Hände und wurden niedergesäbelt. In dem
von den fanatischen Kämpfern Abd-el-Kaders
umlauerten Milianah verhungerte ein Batail¬
lon bis auf wenige Mann buchstäblich. Andere
Bataillone wurden nach Spanten verkauft und
in dem dortigen ersten Karlistenkriege aufge¬
rieben.

(Fortsetzung folgt.)

Dinge , die man nicht stehlen
kann.

Es kann nichts von der Erde herab ins Welt¬
all geworfen werden ; wir sind auf ewig an un¬
sere Dinge gebunden, sie sind unvernichtbar , un¬
verlierbar und können niemals zu nichts wer¬
den , solange sie noch Lebenskraft in sich haben.
Zwei Jahre hat die Gioconüa ihr Gesicht von
uns gewendet und blickt uns jetzt wieder an.
Ihr Schicksal war noch nicht zu Ende. Ihre
Wirkungsfülle war noch nicht erschöpft. Sie
drängte ans Licht. Sie verlangte von ihrem
Herrn , wieder entrollt zu werden und auf Tau¬
sende herabzusehen und von ihnen gesehen zu
fein . Ihr Herr konnte ihr den Willen nicht ver¬
weigern. Vielleicht brauchte er oder wollte er
auch Geld, als äußeres Motiv mag das gelten,
aber er wäre nie stark genug gewesen , ein Ding
von solcher Kraft wie diese Leinwand der Welt
zu entziehen, es aus der Welt zu schaffen.

Ich meine damit nicht das Gesetz von der Er¬
haltung alles Stoffes in irgendeiner Form
und den Satz , daß keine Energie verloren gehen
kann, sondern sich nur verwandelt und in an¬
deren Gestalten wirkt. Ich meine vielmehr die
mystische Kraft , die allen Dingen innewohnt .
Und mit der sie sich schützen , unterdrückt zu wer¬
den, ihre Bahn , ihren durch ihr Wesen vorge¬
schriebenen Lauf zu verlieren und ein Ende zu
finden, wie es ihnen nicht zugedacht war . Alles,
was von menschlicher Energie ernährt ist, von
künstlerischer Energie oder von intellektuellen
ins mechanische übersetzten Kräften , hat, auch
wenn es längst von seinem Urheber getrennt
lebt , einen immanenten Eigenwillen , der
durchzusetzen sich bemüht. Man kann ein Bild
berühmter Art aus dem Rahmen schneiden und
es Jahre auf dem Boden stauben lassen . Ein
gebildeter Mensch , ein Sensibler hätte das keine
zwei Jahre lang fertig gebracht , aber selbst de :
Arbeiter mit seiner seelischen Hornhaut unter¬
liegt schließlich der Kraft des Bildes , das wieder
Sur Geltung gebracht werden will. Während e :
tatsächlich durchaus in der Lage ist, ein Stück
bemalten von der Welt gesuchten Stoff zu ver¬
bergen, geheim zu halten , unterliegt er doch der
Suggestion und gibt es frei. Das Geldmotiv
und stine angebliche Mühe , dem italienischen
Staat den Raub Napoleons zurückzugeben , sind
spätere Erfindungen von ihm. Konnte er nicht
vor zwei Jahren und seither jeden Tag schon
nach Florenz fahren , die Leinwand unterm Rock ,und feine Tat gestehe» ? Entweder schützte ihn
Italien — wie er in seiner Einfalt annahm —

dann brauchte er ja keine Zeit verstreichen zu
lassen . Oder es wurde ein mißglücktes Wagnis
— dann war es ohne Wichtigkeit , ob er es jetzt
oder vorher oder nach zehn Jahren unternimmt .
Aber er hatte ganz einfach Diebesangst , als er
Europa in ehrlichem und erheucheltem Zorne
sah. Er sah ein , daß er das Bild nicht verwerten
könnte. Er ließ es, ohne den Mut , es zu ver¬
nichten (Gioconda allein mit einem Arbeiter auf
einer Dachkammer, schützte sich selbst) , in Gefan¬
genschaft — so wie früher Leute in Türme ein¬
gesperrt und ernährt wurden , weil man vor dem
körperlichen Mord zurückschreckte — und war
ohne Hoffnung , je einen Nutzen aus diesem Mäd¬
chen zu ziehen. Nur die Eitelkeit wurde ihm
gestreichelt , weil die Welt sich wegen einer von
ihm getanenen Sache so erregte . Hat sich irgend
etwas inzwischen verändert ? Die Welt hat sich
beruhigt , sie tut das stets wieder , aber konnte
er Pardon erwarten ? Jetzt weniger als da¬
mals , als man eher geneigt schien, für den Wie¬
derbesitz die Gesetze zu verletzen und den Dieb
laufen zu lassen . Warum hat er Gioconda jetzt
befreit ? Er tat es eben nicht . Gioconda hat sich
selbst befreit.

Jeder Mord verrät sich durch die unvernicht-
barc Körperlichkeit des Toten . Das gestohlene
Geld entläuft dem mit ihm Unbekannten , der
es nicht versteht. Die Objekte verlangen wür¬
dige Besitzer . Man kann nichts haben, was einem
nicht gehört, im tieferen Sinne gehört, es be¬
freit sich von selbst. Es ist eine immanente Ge¬
rechtigkeit in den Dingen . Es nutzt niemand
eine ererbte Million , wenn er vom Geld nicht
als Besitzer würdig erfunden wird . Sich in den
Besitz setzen bedeutet gar nichts, das Behalten -
Können alles . Die Perlen , die es auf der Welt
gibt, sind Dinge winziger Größe im Vergleich zu
den Maßstäben der Erde , aber sie gehen nicht
verloren : es hatte damals , als das große Col¬
lier in Paris -London gestohlen wurde , keiner
der Diebe den Mut , es in den Kanal zu werfen,
auch als sie um seine Unverwertbarkeit wußten,
ja, als es ihnen schon gefährlich wurde. Der
Nehmende hängt so an seinem Objekt, daß er sich
eher opfert, als eS zerstört . Der große Bank¬
räuber , der vor dem verschlossenen Hotelzimmer
in Buenos Aires die verhaftenden Beamten sich
aufstellen hört und weiß, daß er noch zehn Mi¬
nuten lang einen freien Willen hat — noch
keiner hat jemals den Bündel der Tausender
unter ein Streichholz gehoben . Sie haben sich
mitunter erschossen, mitunter die Scheine ver¬
steckt, aber sie niemals vernichtet, obwohl es mit
sinnlosen Figuren bedruckte Papiere sind und im
Augenblick er nur durch ihre Vernichtung sich
an seinen Verfolgern rächen kann.

Wann werden die Diebe und diebslustige Men¬
schen eingesehen haben, daß Dinge von Wert und
eigenem Wesen sich nicht stehlen lassen , auch wenn
sie auf der Straße liegen oder im Louvre hän¬
gen , wofern das für die Sicherheit nicht das
Gleiche ist ? Und Wertloses zu stehlen ohne
Charakter — das lohnt sich kaum. Die Dieberei
bleibt ein mühsames Zigeunerhandwerk , um
Talerstücke . Im Grunde hat sich die Welt noch
nicht geändert seit jener Zeit , als ein norman¬
nischer Herzog eine Goldspange im Wald seines
Landes aufhing und sie nach einem Jahr wieder¬
fand. Wer hätte auch die Spange des Königs
tragen sollen ? Unterdessen sind wir in der
Moral vielfältiger geworden, also ein wenig
heruntergekommen und die stark vermehrte
Menge der vorhandenen Menschen erhöht den
Bruchteil derer , die von den anderen leben ohne
sie drum zu fragen . Aber die wertvollen Güter
dieser Erde sind immer noch un stehlbar und im
Rinnstein sicher vor falschen Besitzern. Auch im
Geistigen, Immateriellen können die Ideen und
Gefühle vor aller Augen unbewacht aufgehängt
werden : wem sie nicht gehören, erkennt sie nicht
und glaubt wie die Frau des Giocondadiebs , es
sei ein aufgeschnittenerErbsensack . A . W . St .

Allerlei.
G Ei« Besuch beim kokainsüchtige « Affen.

Seit einigen Tagen hat Parts eine neue Be¬
rühmtheit . Sie heißt Tobias und wurde merk¬
würdigerweise nicht etwa dadurch berühmt , daß
sie etwas tut , was andere noch nie oder fast nie
getan haben : Tobias verdankt seine Berühmt¬
heit der Tatsache , daß er genau dasselbe tut , was
nur allzuviele lebensfreudige junge Snobs und
elegante Pariserinnen neuerdings zu einer mo¬
dischen Gewohnheit gemacht haben. Tobias
nimmt Kokain und hat sich bereits so daran ge¬
wöhnt, daß er sehr ungemütlich werden kann,
wenn ihm dies gefährliche stimulierende Gift
zulange vorenthalten bleibt. Im übrigen ist
Tobias Japaner und der Lieblingsaffe einer
sehr berühmten und vielgenannten Pariser
Schauspielerin, die sich vor kurzem im St . An-
nen-Hospital einer Kokainentziehungskur unter¬
werfen mußte. Die Herrin ist nun als geheilt
entlassen , aber an ihrem Lieblingsaffen versu¬
chen die Aerzte einstweilen noch ihre Kunst. Am
Montag genoß er die Ehre , als sehenswürdige
Berühmtheit von dem bekannten Psychiater Dr .
Briand der Kliniker-Bereinigung für Irren -
Heilkunde vorgeftellt zu werden , was er mit
würdigem Gleichmut als eine Selbstverständ¬
lichkeit hinnahm.

Der arme Tobias , der sich bei seinem Laster
ganz wohl zu fühlen scheint, ist wieder ein lehr¬
reiches Beispiel dafür, wie ein schlechtes Vorbild
die besten Sitten zerstört. In seinen heimischen
Wäldern wäre er gewiß nie Kokainist gewor¬
den ; aber da es sein Schicksal wurde , der Haus¬
genosse einer ungewöhnlich schönen Schauspiele¬
rin zu werden — seine Herrin ist sogar Preis¬
trägerin des ersten Schönheitspreises von Trou -
ville — erging es ihm nicht anders , wie es bis¬
weilen auch vielen seiner menschlichen Kollegen
ergehen soll : er wurde von seiner schönen Her¬rin so abhängig, daß er seine Abstammung ver¬
gaß . Der Nachahmungstrieb ließ ihn auch ihre
Kokainmanie nachahmen : und mit der Zeitwurde er kokainsüchtig wie sie. Dafür mutz er
jetzt an der Kette liegen und dieselbe Ent¬
ziehungskur durchmachen , die seine jcl'öne Her¬
rin bereits erfolgreich absolviert hat. Sie hatte
— als besondere Vergünstigung — ihren Lieb¬
lingsaffen mit tn das Krankenhaus gebracht,aber daß auch er an Kokainsucht litt , das verriet
sic den Aerzten erst , als sie als genesen entlassen
wurde .

Man muß Tobias im Krankenhaus gesehen
haben, um sich zu überzeugen, wie deprimierend
gleichartig dem Menschen dieser Affe auf bas
Gift reagiert . Wenn der Arzt erscheint , durch¬
sucht er hastig die weißen Taschen des ärztlichen
Mantels nach der Schachtel, die das Gift ent¬
hält , und hat er das weiße Pulver gefunden , so
kriecht er, offenbar entzückt, in einen Winkel ,um die Substanz zu genießen, die ihm nicht an¬
ders als den Menschen so gefährliche , aber schöne
Rauschzustände verschafft. Die Wirkung des
Kokains ist verblüffend : alsbald beginnt der
Affe wie verzückt umherzuspringen , tanzt und
macht allerlei Bewegungen, deren Zweck dem
Beobachter rätselhaft bleibt. Er scheint etwas
zu jagen, hascht es, schlingt es : und hat doch
nichts tn den Händen. Der Schein wird ihm zur
Wirklichkeit und er genießt seine Affenträume
als herrliche Realität . Dabei beobachtet man
deutlich , wie das Tier die gleichen Krankheits¬
erscheinungen zeigt wie der Mensch : sein Ge¬
sichtssinn ist gestört , er tastet nach Gegenständen ,
die an ganz anderen Stellen stehen, greift ins
Leere : kurz , er ist das Opfer eines regelrechten
Kokainrausches.

In einem aber zeigt sich dieser Affe seinen
menschlichen Leidensgefährten überlegen . Er ist
kokainsüchtig, aber er versteht es auch. Maß zu
halten . Er nimmt seine bestimmte Dosis und
nicht mehr — auch dann nicht, wenn man ihm
einen ganzen Haufen weißen Pulvers vorsetzt .
Es ist, als wüßte dieses Tier , daß eine Verstär¬
kung der Dosts überflüssig und gefährlich ist.
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Nr. 351 . Seite 22. Karlsruher Tagblatt, Freitag, den 19 . Dezember 1913 . Sechstes Blatt .
EA kennt seine Ration , ste reicht aus , um ihm
die Sensationen - es Kokainrausches zu verschaf¬
fen — und mehr begehrt es nicht. Jetzt freilich
sin- - ie Aerzte am Werke , den armen , so grau¬sam verführten Tobias von seiner verderblichen
Leidenschaft vorsichtig , Stufe um Stufe , zu be¬
freien — auf Satz er nicht später seine schöne
Herrin wieder rückfällig mache . . .

Ei« unveröffentlichtes Stück - er Edda. Ein
bisher ungedrucktes Spruchgedicht aus der Edda,das Felix Genzmer ins Deutsche übertragen
hat, veröffentlicht die nächste» dem Verleger
Eugen Dtederichs als Ehrung für seine Kul¬
turarbeit gewidmete Nummer - er Berliner
Wochenschrift ,T >te Aktion". Bier von den
schönen Sprüchen seien hier wtedergegeben :

Feuer ist wert
Dem Volk der Menschen
Und der Sonne Gesicht,Heiler Leib ,
Wer ihn behalten kann,
Ohne datz ihn Tadel trifft .
Ganz kläglich ist keiner.Ob er auch krank sei :
Dem bringt Segen sei» Sohn ,Dem Verwandten ,Dem sein Wohlstand,Dem tüchtige Tat .
Der Handlose hütet»Der Hinkende reitet .
Tapfer der Taube kämpft ;
Blind ist besser
AIS verbrannt zu sei« :
Nichts taugt mehr, wer tot.
Besitz stirbt,
Sippen sterben ,Du selbst stirbst wie sie ;Eins weiß ich,Das ewig lebt:
Des Toten Tatenruhm .

G Eine uene Art der Radioaktivität. Unser
medizinischer Mitarbeiter schreibt uns : Bekannt¬
lich versteht man unter Radioaktivität die Eigen¬
schaft gewisser chemischer Elemente Strahlungen
auszusenden , das heißt Energie abzugeben. Ge¬
wöhnlich sind es drei verschiedene Strahlen¬arten , die sog . Alpaka-, Beta - und Gammastrah¬len , die zur Aussendung gelangen . Die Gam¬
mastrahlen der radioaktiven Elemente sind an
sich identisch mit den Röntgenstrahlen , die in der
luftleeren Röntgenröhre gegenüber der Kathode
entstehen, nur daß ste »charter ", d. h. die Materie
durchdringender sind als Röntgenstrahlen . Bis¬
her war man auf diese beiden Quellen angewie¬
sen, wenn man Gamma- oder Beta (-Kathodenj-
Strahlung erzeugen wollte.

Um so interessanter ist eine Mitteilung des
bekannten Röntgenarztes Professor Levy-Dorn ,dem es gelungen ist, Erscheinungen der Radio¬
aktivität ohne Zuhilfenahme von aktiven Ele¬
menten oder Röntgenröhren zu produzieren .
Unsichtbare Strahlen entstehen auch, wenn man

zwischen den Polen des bekannten elektrischen
Induktors einen Funken überspringen läßt . Die
Strahlung , die dann entsteht ^ stellt ein Gemisch
der verschiedenen , oben genannten Strahlen¬
arten dar , sie hat ein großes Durchdringungs -
Vermögen und auch die anderen Eigenschaften -
der Röntgen - und Radiumstrahlen . So kann
man mit ihr auch Photogramme aufnehmen , dis
zwar nicht so scharf ausfallen wie die mit Rönt -
genstrahlen gewonnenen, aber erheblich klarer
sind als die mit Radium erhaltenen . Die Strah¬
lung nimmt nach den Ausführungen des For¬
schers in der „Berliner Klinischen Wochenschrift"
ihren Ausgang von der Kathode des Induktors ,
gleichgültig, aus welchem Metall diese besteht.
Man mutz also vermuten , daß sie auch aus dem
Energiegehalt des metallischen Elementes Her¬
vorgeht.

Demgemäß haftet den als Kathode verwende¬
ten Metallen Radioaktivität an , eine Theorie ,
die zwar im ersten Augenblick verblüffend wirkt,aber durchaus mit den Anschauungen über die
Radioaktivität übercinstimmt . Damit würde
natürlich der alte Grundsatz von der ewigen
Konstanz der chemischen Elemente , der schon
durch die Curiesche Entdeckung ins Wanken ge¬
bracht ist, völlig über den Haufen gerannt wer¬
den . Blei , Aluminium und Kupfer, Eisen, Zink,
Nickel, Silber und Gold erwiesen sich geeignet
zur Hervorrufung von Strahlen , so datz sie
eigentlich nur Zwischenstufen darstellen, die all¬
mählich in eine andere Form übergehen. Wahr¬
scheinlich geht aber eine derartige Umwandlung
in einer so langen Zeit vor sich, datz ste praktisch
kaum gemessen werden kann.

Es soll allerdings nicht verschwiegen werden,
daß gegen die Levy-Dornsche Entdeckung von
Physikern Einwendungen gemacht sind, allein
der Entdecker verspricht , sie in einer demnächst
erscheinenden Publikation widerlegen zu wol¬
len . Dr . G. R.

s .s Die Inder anf der Snche «ach einem Al¬
phabet. Ein englischer Sprachforscher, der Re -
perent I . Knowles , der seit langem in Indien
lebt und das Studium der zahlreichen indischen
Mundarten zu seinem Spezialgebiet gemacht
hat, ist jetzt gemeinsam mit einer Reihe von an¬
deren Sprachforschern an die indische Regierung
mit dem Vorschlag herangetreten , eine Kommis¬
sion einzusetzen , deren Ziel es sein soll , ein ein¬
heitliches und vereinfachtes indisches Alphabet
zu schaffen. Datz eine so unverhältnismäßig
große Zahl der Inder und besonders der In¬
derinnen des Lesens und des Schreibens un¬
kundig bleiben, ist zum größten Teil auf den
Umstand zurückzuführen, daß die Zahl der ver-
schi denen indischen Mundarten so groß und ihre
Schreibweisen so verschieden sind. Man zählt in
Indien nicht weniger als rund 200 Mundarten
und Dialekte und SO von einander überraschend
verschiedenen Systeme der Schreibweise, von
denen ein jedes 500 bis 1000 verschiedene Buch¬
staben und Schriftzeichnungen aufweist. Um in
indischer Sprache Bücher und Zeitungen drucken
zu können, bedarf es eines Arsenals von nahe¬

zu 20 OM verschiedenen Schriftzeichen, während
in Wirklichkeit die 200 Mundarten auch in ihre:
Gesamtheit nur 83 unterscheidbare Laute und
Klänge aufweisen. Knowles ist auf Grund sei¬
ner Studien zu dem Ergebnis gekommen , daß
die Einführung eines indischen Alphabetes, das
sich in seinem Wesen dem romanischen Alphabet
anfchließen könnte, in nicht allzulanger Zeit die
Zahl der Analphabeten in Indien und damit
die Unwissenheit von Millionen von Menschen
verringern würden . Selbst für die schwierigste
Mundart würde nach dem Berichte Ser „Nature "
ein Alphabet von 53 Buchstaben ausreichen, für
alle indischen Mundarten würde man im Durch¬
schnitt mit 37 Buchstaben für jede Sprache aus -
kommen . Dann würde die Erlernung des Le¬
sens und Schreibens aus einem viele Jahre er¬
forderlichen Studium zu einer Aufgabe verein¬
facht, die ein Eingeborener von durchschnittlicher
Intelligenz in wenigen Lehrstunden lösen
könnte. Die Anregung - es Gelehrten soll bei
- er indischen Regierung lebhaftestes Interesse
finden.

G Der Salsnkoffer . Der Tango ist nicht nur
ein Vergnügen , er stellt auch hohe körperliche
Anforderungen . Jeder Beobachter kann fest¬
stellen , datz es begeisterten Tangotänzern bei der
Ausführung ihres Vergnügens keineswegs
allein ums Herz warm wird , kurz, der Tango ist
nicht nur ein Tanz der Mode, sondern — um
diskret ein Fremdwort zu gebrauchen — der
Tanz der — Transpiration . Kein Ballherr wird
bestreiten, datz es eine peinliche Situation ist,
wenn man , nachdem man um zehn Uhr zum
Feste eintraf , um 11 Uhr die Entdeckung macht,
daß der Kragen sich von jeder künstlichen Beein¬
flussung durch das Bügeleisen frei gemacht hat
und das Taschentuch im Salon nicht mehr recht
gebrauchsfähig ist. Und das Taschentuch , das gar
oft über Stirn und Nacken des echten Tango¬
tänzers dahinstreifen mutz, ist ein unentbehr¬
liches Requisit dieses exotischen Vergnügens .
Die schwierige Frage , wie man diesen Nachteilen
begegnen könne» hat Paris jetzt gelöst : der mo¬
derne Ballherr , der Tangotänzer , erscheint zur
Abendgesellschaft nicht mehr mit einem Blumen¬
strauß , sondern mit — einem schmucken , kleinen
Handkoffer. In ihm verwahrt liegen alle jene
kleinen Garderobestücke , die der Tänzer im
Laufe eines Tanzabends des öfteren wechseln
mutz , wenn er salonfähig bleihen will. Der
Dame des Hauses aber wird es zur Pflicht, dafür
zu sorgen, datz dieser Salonkoffer , dieser Tango¬
koffer , auch seinen Zweck erfüllen kann. Und so
wird den Herren in einigen Paris -r Häusern
neuerdings ein Umkleidezimmer zur Verfügung
gestellt , in dem sie von Zeit zu Zeit Taschentuch .
Kragen und unter Umständen auch das Ober¬
hemd wechseln können. Freilich, das Ideal wird
erst erreicht sein , wenn für die geschickten Tän¬
zer und die schönen Tänzerinnen neben dem
Tanzsaal gleich ein Brausebad eingerichtet wird ;
eine interessante und lohnende Aufgabe für Ar¬
chitektur , Kunstgewerbe und gesellschaftliche
Hygiene. . . .

Lustiges .
— Erleichtert . Ein englischer Naturforscher

hielt kürzlich in einer größeren englische» Stadt '
einen Vortrag , bei dem sich nach der Schilderungeiner Londoner Wochenschrift folgendes amüsan¬
tes kleines Intermezzo abspielte. Der Vortra¬
gende führte unter anderem aus : „Es ist eine
erwiesene Tatsache , daß die Sonne allmählich
ihre Hitze einbützt und datz diese Kraft im Ver¬
laufe von rund 70 Millionen Jahren erschöpft
sein wird , so datz dann unser Erdball nach
menschlicher Berechnung kein Lebe» mehr er¬
halten oder aufweisen wird .

" Nach diesem Satze
sah man plötzlich in den Hinteren Reihen einen
biederen britischen Bürger mit allen Zeichen sicht¬
barer Erregung aufspringen . .Verzeihung, "
unterbrach er den Vortragenden , „aber wie viele
Jahre sagten Sie , würden verstreichen , ehe diese »
Unglück über uns hereinbricht?" „70 Millionen
etwa," wiederholte lächelnd der Vortragende.
Mist einem tiefen Seufzer der Erleichterung sank
der wißbegierige Zuhörer in seinen Stuhl zu¬
rück . „Gott fei Dank !" hörte man ihn sage»,
„ich glaubte 7 Millionen verstanden
z u h a b e u . . . !"

G Die kleine Landratte . „Gewiß," erklärt
stolz der Steuermann den bewundernden jungen
Damen , die zum erstenmal die Planken eines
größeren Dampfers betreten , »chies Schiff macht
in der Stunde 18 Knoten ." „Ach," meint die
hübsche Wortführerin der witzbegierigen Weib¬
lichkeit verblüfft , ,cha müssen Sie ja entsetzlich
viel Schnur im Jahre verbrauchen . . . "

Rätselecke.
(Auflösungen folgen in der SonntagSnmmner.)

Hieroglyphen.

7

Bon jedem Bild gilt der Anfangsbuchstabe « die
Vokale sind zu ergänzen.

Logogriph.
Also heißt mein junger Freund,Er auch hat 's mit anderem Kopf
Groß und tief und gut und scharf.
Und da er Musik studiert, .Uebt er es mit andrem Kopf , ^
Spielt 's auch auf der Orgel oft.

- lein(ognsc
mit äew Lrear, ist so 6ütv ,
nllläsw unä »vssvosdmsw 6s -
seiullLok stets glsiebwLllig unä

wirä
äosdald io Lmnkkvitsülllvo vivl-

ü»ok auävrsv Ltsrkso

bevorrugl
vokllr äsr stets vs .el>ssn6s l7w-
Mtr äor äeutliedst« Lemsis ist.
Irotr äsr gutsv Ligslisodaktoo
sein preiswert uns äsker zsäer-

wiuin rllgLngig .
Kress klssvds Uk. 2 .SO.
illola« klosvks »k. 1.23 .

V . knakmüllvi *
Ink. : I . Klsstvrvr,

Srokkerrogl. llokliekeraot ,
Lrbpiinrsostr . 32 . Ivlepkoo 1115 .
iMtglleil ite» ksdrtt -8par -Vereins.

klariert
tort.

swpLsklt

^ SkmL8ekinen
Lang- , Svinrtng-, klugseditko uns
LsnÜ -al-Sodin mit Stiek -Linrisdtnnp,
bei IsnxjSkr . 6 -cnmti« sovi« günstiger

? oilrotrlirrS .
Kepnrnturen scknell u . billig .

0er vellesle Veg ist lodusuS

_ Unser

lokl - äiisvsrllslik
Zwecks scknellster käumun § unseres kolossalen Kagers in

8ctiu !ien u . 8tiökeln
auvt » Xsmvlvss » »- unr > kilLSvkukvn

kür Damen , Herren uncl Kincler
verkaufen vir von Konto ob

^ kuksvkvL vrrosvnü KLUis
teilweise unter clem Ankaufspreis.

Besonders
Ls ist ratsam , sie nie wiecierkebrencie Qelegentieit ausrunutrea. 8ie
kinäen in unserem Ausverkauf nickt nur emkacke Lckubwsren,
sonckern auck ciie sckönsten dleukeiken erstklassiger Lclmkkadriken.
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8vkliti !iM U ,
nur Lrieg8tr3886 34, am allen llauplbadnlwl

Endpunkt 6er Ltrskenbaknlinie 8 . Zellten 8ie genau aut unsere ksirms .
- Zonntags von 11 bis 8 Dkr geöffnet.

Der vetiests Veg Ist lodveuä

8

ch>ch><tz><8.§><Kch>«>

4>

<G>

lnkol§e Ver!e§miA der Hock?eit
unä mangels ^alilunZ

waren wir genötigt, eine vor einigen Ingen geiiekerte

lsins kiimcktliiiz
destekenck aus :

Lowpl. Livdell-ZeLlLtsWiovr -Lülrrektiwg
Lompl. Liedell -VobllÄmwer- LinrieLtiillg
Lampt. Ltedau-aerrsimLmmer-Ltllrledtullg

kompl . ? !tsaIi-p!llö -Lüvd6
(alles neu unci prima Ausführung) rurück ru nehmen.
V7ir kaben uns entschlossen, clie Einrichtung clem
Verkauf in <len Lagerräumen «Zes llorrn von
Steif « Iin , Specliteur, Launieisterstrssse 48
ausrusetren . Ls bietet sich kür krautleute Gelegenheit,
billig ikre Linricktung beschatten ru können. Znru-
seken von beute IssreitLA , 10 bis 12 unck

2 bis 4 Ulir. — Händler strengstens verbeten.

flvlr L>Veglein
Saus kür gute Llurtolitimgei ».

in jeder ^uskükrunZ
neu und Zebrsuckt

bei

cm Mel L c»..
Zdlerstr. 4 Tel . 2979.

WMilgMTWnill -RkilligW
Donnerstag, d . 18 . «. Freitag , d. IS . Dezbr.,

jeweils von 9 bis 12 und 3 bis 8 Uhr, findet im Hotel
Nowcick " die Vorführung eines neuen elektr. Staubsaugers

statt , welcher für jeden elektr. Anschluß passend.
Der Apparat ist in jeder Beziehung stabil gebaut und

entwickelt eine große Saugkraft.

Preis km- lett Mk. 37S .—

Konkurs-
Ausverkauf

Die Spezerei- u . Kolonialwaren aus dem Konkurs der
Kolonialwarenbandlung Haas, werden im Laden der Fa .,Karlsruhe, Humboldtstrabe 17 mit

bedeutendem Rabatt
ausoerkauft. Günstige Gelegenheit für Hotels, Restau¬
rants und gröh . Haushaltungen . Wegen Ankaufs ganzer
Partien für Wiederverkäufe : erteile ich in meinem Bureau
Kaiserstraße 86 >>, Auskunft .

Der Konkursverwalter :
Rechtsanwalt Or. Haefelin :

Konkurs Ausverkauf.
Die in der KunsthandlungGerhard Oncke « noch vorhandenen

Bestände an gerahmte » und » » gerahmte » Bilder « ,
Bücherkk «sw. sollen bis Weihnachten geräumt werden. Ich
nterstelle sie daher einem Ausverkauf zu jedem annehmbaren Preis .

Dev Konkursverwalter:
Xnsusmsnn , Rechtsanwalt .
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WIM IlnneiiM
Ht/singrokksnrttung

Iilinsokslnsks T^elepkon 1277 .

Vorrüglicks risoftwöins

t-iervorrsgencis rissokernveine .
20 I^itsr cxssr Nasodeii, Mvft assortiert.

Usiipl - IILpül rlei » TvllrllevIIenvi Uenkell L Oo -,
Viebnivk Rkiesbsckvn .
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msodt sin kompletter

rarbkL8tell
mit LÄtkrvien

> kLrdvLgvsokLtt, !
Rkslil »»»». 18 , beim Ooloesenw.

Aepfel ! Aepfel!
Wegen Räumung des Ladens Adlerstrahe 40 nebst Magazin

Viktoriastrahe verkaufe ich ca . 300 Zentner vrima Lageräpfel , ver¬
schiedene Sorten , Stromävkel , Erdbeeräpfet , Posten Tiroler hochrote
Weihnachtsävfel , Caloil , Kaiserreinetten zu den billigsten Preisen »
Weinäpfel 10 Pfd . 1 .18 ^kt, Zentner 11 .1t empfiehlt

M ^ Adlerstrafte 4« . nächst Bratwurstglöckle ,
-KM .« ^ M. TL .^ ,LL , Waldstratze 54 — Telephon 1304.

SrllLanl - ^ lirss ,
OeleZenkeitskaul , von 20 an.

er
'ruIa-Lilder . von 20 -Uc. an,Ooltl . von SO -tk . an

A»tsn »^ 4»L»r « r» vor » SA err».

L!. rsisskolLl
Okrmacber unä Juwelier

k^siserstrake 67 Kaiberstrake 67.

^ Äi ° » - ich S, » s
Hoflieferant

Z. wolff L Sohn 's Detail ^parfümerie
Uaiferstraße 164, Eike - er Herreustraße

empfiehlt große Auswahl

Teewagen un - Satztisthe

Aigarrea - Schränke un - Rauchtisthe

5p >sls QsssIIgoliafk - un6 LslbbtbssekästißunZs-

Lpisls . — Lokal?' k llnsilsrisoks Lpisls .

„ Ssrllkmts Qsmäl6s " Ouartsttspisl
SiI6srbüoksr , j^ albllotisr , ^ usseksisicjsboZsn , Î locisllisr-bogsn

empkiekit

krksrrlt , pspisrbancllung ,
l 'slspfton 898 Lrdprinrsnstr. 27 , 8ccks öürgsrstr.

l^ itglisri clss KsbLtt- 8par - Vsrsins .

.. . .
« Isin -dlSdsI

tvie flur §srcleroben , ^äktisckcken , Usuck - u . ^eetisckcken , p»lm-
stänäer etc. etc . kauten 8ie in bester Hualität unä ^ustübrunx bei äer

I^löbellisIIe
äer SckreinermeisterLenossensckLkt e . 6 . m . b . tt .

Telephon 2487 Nerrenstraüe 46 7elepkon 2487.
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3 -S 8

L § 3
ZSZ

S

ItL " s

Ls - .-- Z.°i -AL.2 °Z2
K ^ H °̂ Ä 2«« K L !Ä L

^ 2 L s ^ u

LL3ZZ LL
ZZ ^ «

^
«L

«SLLZ -ftMT 8

^ - WZL - 2Z
- « PL « Z»Z o » L«
ZLZ » « « L -- 83 « ^ffS » 8 .322 "° «

§ ZZ ^ § L Z
rr ^ 2

Z
» SO 3

u L

K

- «>

lSZsMZZNZ
fZM § § UZZ ^
; SZLLS ZL ^s ^ ZvG ^ » sZ
- ZZWMZU
l »ZLZuZZLZL
- ZZLLK » Z3
- » 3 3 uZ » .--

— Z^ -«^ L<3 3 « -
" ^ L ^ x- 2^^
SH » 3 ^

-ft ^ -S L^
S - ^ L.Is ; -22 ^

L L

. D

o>d!
» ,L »̂ Z.« '

KI -Z» G « GL » 8 <
SKZL3 " Z» usKNs « sr

S

N
» u L 88 >u Z 3
x; »4 8 OS»rr Q L H-»

sr ^»Z . »2 >

ZL « D

ZAÄ

LU 8
DZs -

« ""pL e- VQ4 iS L ^ ^
8s
*0

«rr

ZZsjß
>4 «2

Z - « NZ
'^4ocv «4

«« ÄZ -- ZS
L«
N L « 40 «40

2
8 v
0 2

V PUEZ

ZZ .-8 UWs ^ K
§̂ 8^ 8 » « TL «
GZ « LZDZ LZ

^ L 8sU " § ZH 8 >»xLtZU 'LLZLLS
Z ksL " s -r:

ZäL
LrS.»
<2 « Q

o yL^r »
"8 « 'L Z
§̂ 2^ 8
sr -S^ H
8 ßZG
« Srr- N
«4 »« - s °

LZS

L
U§ u

S «L

Z '
s -- § T 8 "Z 8^ L s« --r» 8 » ^»L U ZS >8 8 UZ8 2-»» 8 L " -8 L .8 S ^ - » SS — -» » ^ ^ « »Skr» LL -s>Ä « Lo

-» " LLK el
ZL «^ 8

r» 2

Utz M

Si» »4 »4

^ tz !8 L 8 8
L § SL « 8
^ NZLL -

MZF ^
u - MZu ^ A

,L «°SH >LL »>s

^ 40

u " 8 sL? Z 88 --8 -Z «
« 2 ZILL

, ^ EL 8 L'" .S «
8 ZAs L'SGL § S« Z -8
s °-L « 8 Z 8« 3 « 3 -S^ !§ L §

! * »->«s x: »4
U L 'k* ^

Is ZKs§
>3 » LLßL

dZi ^ § § 8
H 88 ^ «§
0̂4040 ^ 6 ^üi>
A

82

N

N

^ V4x- L^ .a§» »
« H Z s 'SL ^

^ .3 3 -
« 3^ >»LK

,« i8 » Z 8 ^L Z ^ L 8 » L
Lss 2 3 u« -8

°° 0 » 3 5«

o ^ ^ i2 ^
Z .2« 8 ^,8 2

>4 LN>S7^ -«

:«IL -LL' « .

V» ^

L
rr^ .^r «
L - L "
s s> »« s « u

SG

! S S -8S88 »
.8L » 8 L«r ^ZZZZ § « Z
LLt

^ " N 8 -0
« K 8 c- ^ « 8
-KZ8-Z -ZM3L 8^ 2 ^ " Z , 8 « L
LR ^ 8§ LSÄ -S > § ---^ 8

.N x » § Z Zi- ^ LAZLi ri -

-« oT - RIZ
» !Z

^ > »LG » L
s: r: 0^

r- SLLL LL »
XL-tt V 8
L 'LT «
G4 . . A« 8 r:
ZZ 2 Z
rO ^ V L

Z 8 «^

EZLZ
S ^ Z »^ -8 3
LSZ ^
L ^ Kb

.S 'S'ZTL r-L «
Z -- LZ
tzSH -S

s
^e» L 'TlE« L -̂ "2 Z
r-H « ?

- >4 2 « «»
-« r-SLL §
—. 'VL ^»L> ^
F .S « Z
sr ^ Z -

^
-3LZ2Z^ 4» « 400-

-§ 8^ -§ Z ^
8 L-sZ « § ^

-L« ^
L 8«L ^ L2L« a »ZL« » ^1» » s 2 ^ 2 -T » 8 L>5^ » ^ 88 « Z « " S " 1
8 .2 ZLNiU --

»4 (A .
^ ZT" «

^ -- §L «4-4lO V4L ^ O Z

iLstxrsL l LZch- 8 L » >!'LtSÄ «

^.^ 40 r-
L » -Z » L § « - KZ8ZLÄSL L-2L8

; l:s



Mr . 351 . Seite 24. Karlsruher Tagblatt , Freitag , den 14 . Dezember 1913 . Sechstes Blatt .

« . Qr/e

S ^r . Nase /
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§ wMe - e/MMe/r
vo» s br« SV IK'.

sorore rm ^ «aseLnrtt
/ Vvmpter V«r«a»r<5 «aoü a«« oa><«.

6SS 27s^ »^«,t 6SS .

wit fswstsw Nsrdst-
üsuvsr,

trisod ömssötrEsu.
^VoklA68odillsoir uucl
^ U8Aisdi§ksit srdödt
änrod kavdssöillLLe
LUsokuuss, äsr 30MI,r.
^ rkulu-uuss Lu Orunätz

lissst .
Kmi8 «ilie lülmkW :

LIK. 8.40 3 — , 3.80,
4.- , 4.80, 3 - , 3.40.

lng!i8vke Ii! i8vkun8 :
^Ik. 2.40, 2 .80, 3.20,
3.4V, 4.— , 4.40 U8vv.

1!ee LIllw
2672?6l. Lai8sr8ti -209

älteste ^esdg.uäluuss
Larlsrukss -

lirckweins .
lob ewptedle

gute, remsedweeLsnüs uuä miläe 1910er, 1911er , 1912er
kkälLer — k ^Lsässer — karser -
sKrl ^ ler — RrbLs ^ a ^Ler ^Veir ^S

voll 20 biiterÜLSobell Ull Ä 75, 80 , 85 , 95 ktz . per biiter, ill Msseru
voll 20 lüter uu ze 5 kiUixer.

kroveu 2u Menstev . relspLoi » 340 .

k^sx ttomburgsk , »sllielmiil.
30 l ^ror »er »strasse unci 124 ^

vsnl « otn ,
Nof-Vrogerio.
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Wnvk » « 1S «rI» e ,
Ztluniiniun « - Wunäenksnzeen »

Versink unä ÜVieclervorkäufer
erkalten köcksten ksbstt .

Mi II. !> I.
XsIssi -cti -sS « Sk r>.

1u« sIsn -, <ivI6- unci
5!Idsrvsrsn

6roke ^usvakl killi^e Preise.

kr. IVidmsnn , MM.
N^Lissrslr 'L^Le 223 .

Lixene , beste , nZericbtete Werk statte .

klsusnßsrttgungsn unci irspsrslursn
xvercien prompt unrl sauber ausZekükrt.

^ nkauk u . I 'ausck von altem Oolil u . Silber .
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